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Vorwort zur ersten Ausgabe
der attischen Formlehre .
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3Saä sich im Nnterrichtswesen als Frucht der Erfahrungen von Jahrhun -

ta :tm gestaltet ijat , mfft auf einer so festen Basis praktischer Vernunft , daß

selbst Haltungslose Erperimentalverwaltungen , von unwissenden und unberufe¬

nen Schreiern gegängelt , wie viel und wie lange sie auch rütteln und schüt-

. teln , keine wesentliche Störung hervorzubringen vemlögen . Auch wenn hier

«der dort etwas verrückt worden , sehr bald drängt der geordnete Gang des

Ganzen Alles in das unausweichliche Geleise zurück. Dies hat sich vielfach

in Bezug auf das Lateinische bewährt . Weniger fest begründet ist bis jetzt

d«r Unterricht im Griechischen und daher sieht man hier noch von Zeit zu

3nt manche methodische Wunderlichkeit austauchen . Von Allem aber was

die neuere Zeit in der Art gesehen hat dürfte kaum irgend etwas der Sache

verderblicher sein als der Vorschlag den Unterricht in . Griechischen n,it dem

Homer anzufangen und vorzugsweise auf ihn zu siriren , und zwar so als

ob es sich darum handele nicht sowohl griechisch als homerisch zu lernen ;

-in auch durch die tüchtigsten Lehrer nie wieder völlig gut zu machendes Ver¬

fahren , das wenigstens eben so verkehrt ist als wenn man mit einem Aus¬

länder der Deutsch lernen wollte zuerst und vorzugsweise das Nibelungenlied

läst . Zum Glück jedoch hat die Masse wirklich praktischer Schulmänner es

IW wohl ziemlich allgemein erkannt , daß an einen wahrhaft erfolgreichen

E-folg nicht zu denken sei , wenn nicht der attische Dialekt und nanientlich

bi« attische Prosa zur Grundlage des griechischen Studiums gemacht werde .

Denn nur in ihr erscheint die Sprache rücksichtlich der Formen in einer feste»

Md normalen Gestaltung , die sich im Wesentlichen auch bei den χοηοίς .



198

also int Ganzen fast zwei Jahrtausende erhalten hat , und bietet zugleich die

höchste Mannigfaltigkeit syntaktischer Gefüge , wie sie beim Homer zum Theil

nur in ersten Anfängen erscheinen . Sodann ist in rhetorischer ( stylistischer)

und materialer Hinsicht vorzugsweise durch attische Geschichtschreiber - Redner

und Philosophen auf die Bildung unsrer Jugend einzuwirken , während die

Lectüre der Dichter nur als ηόναμα cintreten darf . Denn etwa Dichter zu

bilden oder vorzubilden ist nicht die Aufgabe der Schule ; das Talent prosai¬

scher Darstellung aber , das jeder nach Kräften ausbilden soll , entwickelt sich

am gediegensten durch das Studium der Alten , weßhalb denn auch bei der

Beschäftigung mit ihnen die rhetorische Rücksicht bei weitem mehr als es ge¬

wöhnlich der Fall ist vorwalten sollte : eine Richtung über die jener praktische

Römer bei Cic . or . 2, 14 höchst beachtenswerthe Winke giebt .

Je bedeutender aber die poetische Sprache der Griechen sich von der

prosaischen unterscheidet ( quasi alia quaedam lingua . Cic . a . a . O >) , desto

nothwendiger ist es daß auch in der Grammatik beide möglichst strenge von

einander geschieden werden , damit nicht bei jedem Schritte eine höchst nach¬

theilige Verwirrung eintrete . Diese Scheidung glaubte der Verfasser der vor¬

liegenden Schulgrammatik , in der man keine Schülergrammatik suchen möge,

am besten durch eine auch der Praris des Unterrichts förderliche Trennung

zu erreichen . Daß er aber auch von dem prosaischen Theile die Formlehre

besonders herausgiebt gründet sich auf seine Ueberzeugung daß er für die un¬

tersten Claffen keiner Syntar bedürfe , ( zumal wenn die Formlehre beim Pro¬

nomen und Verbum das Nothwendigste aus ihr anticipirt ) ; und daß der

Schüler sie unnütz bezahlt , Wohl auch zerarbeitet , da sie vielleicht zur Zeit

wo er sie gebraucht schon in einer neuen Ausgabe erschienen ist. Ein zweiter

Grund dieser Trennung war die Absicht einen von Herrn Professor Lachmann

in der Vorrede zur vierzehnten Ausgabe der Buttmannschen Grammatik aus¬

gesprochenen Wunsch mit zu erfüllen . Die Syntar nämlich wird eine aus

den besten Schriftstellern gewählte , fast durchaus gnomische Beispielsammlung

enthalten , die zumal da sie keine bloße Beispielsammlung ist , auch neben

der Buttmannschen Grammatik als eine nicht unfruchtbare Ergänzung der¬

selben eintreten kann .

Was der Verfasser für historische Begründung des Werkes gethan , war

er rücksichtlich der Methode zu leisten versucht habe , dieses und manches An¬

dere überläßt er Kundigen aus der Durchsicht des Werkes zu entnehmen . Wer

durch sie darüber sich zu unterrichten nicht geneigt oder fähig ist , den mag

er nicht versuchen durch ein Vorwort aüfzuklären .
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Einen Punct jedoch darf er nicht unerwähnt lassen . Er hat die Ansicht

daß , zumal im Griechischen , Eine und dieselbe Grammatik in allen Claffcn

der Schule eingeführt sein müsse , damit der Vortheil der Orientirung nicht

«erloren gehe und Verschiedenheit der Fassung den Anfänger nicht störe und

«Mvirre . Dabei ist denn freilich , besonders für jüngere Lehrer , die nur zu

leicht Alles durch einander lernen lassen , eine Bezeichnung verschiedener Cur -

sen wünschenswerth . Diese hat der Verfasser nach allgemeiner Schätzung an -

zedeutet; den ersten durch Corpus , den zweiten durch gesperrte Petit , den

dritten durch Petit ohne Weiteres , den vierten durch Klammern , von denen

die eckigen besonders auf Seltenes , Poetisches oder wohl auch Zweifelhaftes

Hinweisen. Es versteht sich daß diese Andeutungen nur Winke nnd Vorschläge

sein sollen , die durch vielfache Rücksichten modificirt werden können , und daß

man namentlich vieles dem dritten Cursus Zugewiesene nach Befinden theils

in den zweiten theils in den vierten aufnehmen wird , da gerade diese Stufe

sch am meisten genauem Bestimmungen entzieht .

Berlin am 26 . Oktober 1842 .

K . W . Krüger .
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